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Von FRANZ HILLIG S;J

ın Literatur, Kunst un Wissenschaft sind cher die Zarten
Kritiker und Einfühlenden, die Verfeinerten. Denn sıchten, Ver-

gleichen, empfehlen un verwerifen ıst immer erst eın
Ziweıtes. Das Erste ıst das Schaffen Eıner stellt etwas hın,

Sorglos Der Kritiker hat nıcht den Auftrag, Kıgenes hinzustellen un durchzu-
seizen. Dazu gehört Kraft un 1ine geWISSE Blındheıit ur  en das Fremde. Der Krıtiker
ist horchend ZU andern hingeneıgt und hat dıe Menschen selbstlos Zzu den 1gen-
ständigen un Schöpferischen iınzuführen Dabe11 freilich ann dann in ihm Sein
Kigenes aufblühen In der KFreude der Deutung un Vermittlung löst sıch seine
eigene unge, und die Dankbarkeıt der Schüler un Hörer ist i1hm zugleich iıne
Bestätigung seiner selbst.

Vielleicht ist sSo Die Schaffenden schenken, w as ın ihnen Überfülle ward
beım Zusammenklang ihrer eele miıt dem 0OSMOS un! der Krıtiker schenkt,
w as ıhm Reichtum ward ım Zusammentre{ffen miıt dem 4C jenes ersten Zuii-
sammenklanges, dem Kunstwerk. Kunst als Aufleuchten des Liebens selbst, Kritik
als dieses Aufleuchfcens VWiıderschein

Die abe der „Krisis” haben, heißt die Gabe der Unter-
B  B  e Kritik POSILLVY scheidung besıtzen. Wır hören be1 Kritik immer gleich

das Ne  ın,. Aber Krıtik heißt Ja ZU Wahren w1e
Nein 7U Falschen. Ihre Ablehnung steht 1m Dienste der

Bejahung. Kritik sagt Das iıst gut, das ist schön un wahr! Kritik ist das Salz, das
VOT linder Begeisterung und dummer Abhängigkeit bewahrt: S1e ıst das Miß-
irauen, das die Brunnenfassung des Vertrauens hütet. Sie soll sS16E hüten, aber nıcht
zuschütten.

Kunst will VOT dem Vergehen retten. Sıe lLiebt und wiıll
nicht, da dıe Schönheit stirbt. Der K ünstler malt denUnvergänglichkeit
blühenden Ziwelg, eıl nıe verblühen soll Er waıll seine
K ünstlerfreude dıie kommenden Geschlechter weiter-

schenken. Dichtung un Tonkunst schenken dem Reichtum einer Stunde einen
Nachhall .  ber die Jahrhunderte hın. Ks ıst bezeichnend, daß die alte Kunst um
Krz und Stein bemüht WäaT: u  = das Material der Dauer.

Ks ist immer dıe Sprache Nachteil, iın dıe Ina  - 1ne
Übersetzungen andere übersetzt. Die Sprache des Originals erschemmt ın

der unbefangenen Anmut der ihr natürlichen Kormwelt.
1€ Sprache der Übersetzung dagegen mul hbel jedem

Schritt auf die Vorlage achten un doch tun, als ame ihr all dıes VOo  — selbst.
7Zwei Sprachgebilde, die denselben Gedanken un Aaus demselben Gefühl
vibrıeren, aber i1im übrıgen jedes eın eigenständiges Gewächs sınd, das ıst das
Höchste, w as Übersetzung erreichen vermag. Be1 jedem )ber-setzen bleibt V1C.

andern Uftfer zurück, gerade das Kinmalige und. Unnachahmliche, VOorT allem das
Tönende, Leiblich-Sinnenhafte der Sprache. Und darın 1eg eine Gerechtigkeıit.
Denn WEr sıch ange Jahre hindurch mıt der Aneignung der remden Sprache
mühte, coll auch seimmen onnn haben
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ber ZeTr mu mm{t te die
he eıt nıcht dıe andere. So ıst jede Übersetzung nıcht ANUurTr 116 VerarmungKlanglıchen, S16 engt auch die Bedeutungsfülle e1in un annn S16 eicht VOI’-
schiıeben. So versteht 1Inan dıe Sorge der Kırche 1Ne Bıbelübersetzung aQUus
ihrem Geist. Und versteht Man, da f3 keine gelehrte Spielerei ıst Nn der
Theologe auf den Urtext zurückgeht Auch dem betrachtenden Beten tun sıch 1er
Quellen auf die keiner Übersetzung reich i{heßen.

Alle exakte un analytische VWissenschaft „löst auf Sie
Kinseltige ZersStior dıe lebendige Einheit der alven Anschauung Viele
Wissenschaft leiben 1ler stehen und IHNHan ann sıch fragen, wWwWas S16

dabei haben. VWer LU  ber dieses Stadium nıcht
hıinauskommt und auf höheren Ebene wıeder ZU Ganzen un ZUC Gestalt
vorstöfst der gleicht Mann, der ein Uhrwerk auseinandernımmt und cdie
Teile nıcht mehr zusammenbekommt. Er e1ß Nu  — allerlei über die Teile, die

Uhr stecken ber die Uhr geht nıcht mehr.
Dem Laıen 1st nıcht der Tiefenblick dıe Gründe des Seins verschlossen, SOIl -

dern 1Ur dıe Geheimsprache der Fachwissenschaft. Darum werden dıe Dichter und
Weisen verstanden weil SLC das Tiefe allgemein menschlicher Anschauung brın-WE W FE T CN 1ın Schriftsteller oder Kedner raucht nıcht schon deshalb ac SCHIN, weiıl

{ıh alle verstehen. Vielleicht versteht NUur besser, die Fachsprache cıe allge-
umzugıießen und es dem Dichter Anschaubarkeit gieichzutun.

Vieles denken und behaupten WIT Namen des gesunden
Unabhängigkeit Menschenverstandes, mıt dem unschuldigen und selbst-

verständlichen Augenaufschlag der natura. Wir denken
un 16 angeblich willkürliche un Ltyran-

nısche Krustenbildung der Geschichte un ahnen nıcht W1C geschichtlich De-
tımmt WIC zufällig und VO  e der lınden Wahl der Vorfahren her Geleise
zwungen unabhängiges Denken 1Sst. Ks ıst nıcht ausgeschlossen, da (3
gegriffenen Dogma dıe TeI]je Wahrheit atme und da (3 spontanes und {relies
Gefühl E1n Reflex um eispie kalvinischer ampfstellung ist.

Das Lieben mi SC1INeEeTr Vielschichtigkeit mi1t dem lang-
Erfahrung Auseinander un Nacheinander seliner 'Teile un

Wirkungen WIT (wenn WIL: cies alles einmal als dıie Lie-
bensäußerungen Ganzen betrachten) erst langer Er-

fahrung einıgermaßen einsichtig Der Wärter, der jahrelang ein 1eTr hbetreut sıeht
allmählich VvOoräaus, WIC sich auf dieses oder n hın wo verhalten WIT Nun,
jahrhunderte un! jahrtausendelang sehen dıe Menschengeschlechter dıe Gezeiten
des Lebens Ste1ıgen und fallen oder, wWEenn WITLT Bilde Jleiben dürfen, sehen S16,
W1C die Flanken dıeses groben Tieres S1C en un senken, erfahren S1C dıe e
setzmäßigkeiten, dıe dem CWISCH Woandel ı Natur- un Menschendaseıin Oifen-
bar zugrunde legen. Dieses alles ist alg VWeisheit der en ur  p uns aufgespeichert.
Nur jugendliche Ahnungslosigkeıit un Überhebung verlacht die Summe solcher
jahrhundertealter Krfahrungen. Schr bald schon, nach den ersten bıtteren Krfah-
rFunNngen, wenden sıch dıe überhaupt Belehrbaren der VWeisheit N Zı ıe länger
gelebt haben, den Verwaltern der alten Weisheit und S1L1C en 19838  — selbst SOZU-

asen aus der Perspektive der Jahrhunderte.


